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Wissenschaftliche ~littheilungen. 
Kloster En;;eltlial bei Hersbruck. 

Die Geschichte des einst so berühmten, doch im 

J. 1513 seines tiefen sittlichen Verfalls wegen reformier­

ten und im J. 1565 säcularisierten Frauenklosters E n­

g e I t h a 1, in der Nähe von Hersbruck und Altdorf ge­

legen und ehedem zum Bisthum Eichstätt gehörig, hat 

durch Dr. Joh. Chrph. Martini eine ausführliche, auf Ur­

kunden gegründete Darstellung gefunden, welche zuerst 

in Will's Altdodischer Bibliothek (1, 451-510, NB! im 

sechsten Stück; u. II, 219-255.) und in besonderem 

Abdrucke (1762), nachmals auch neu umgearbeitet*) 

erschien. 

Zu diesem Buche ist schon bei Waldau (Beiträge 

zur Gesch. der Stadt Nürnberg, B. 11, S. 121-128.), 
als "Nachtrag zur Geschichte von der Entstehung des 

Klosters Engelthal 11
, eine Urkunde (woher?) mitgetheilt 

worden, welche uns die erste Veranlassung zur Grün­

dung dieses Klosters berichtet. Weitere Ergänzungen 

desselben bietet uns nun auch eine Pergamenthandschrift 

(Nr. 1338) des germanischen .Museums, worin auf 112 
Seiten in 12°, deren jede 22-24 mit Dinte gezogene 

und umrahmte Zeilen zahlt, erst die Urgeschichte von 

Engeilhai (um das J. 1211 beginnend), welche im We­

sentlichen mit der ersterwähnten Urkunde übereinstimmt, 

dann vornehmlich zur Erhöhung seines Ruhmes die 

*) Historisch-geographische Beschreibung des e)lemaligen 
berühmten Frauenklosters Engelthai etc. Nürnberg, 
1798. so· 

'fugenden, heiligen Gesichte und Wundertbaten vieler 

Schwestern uud einiger Kapläne desselben erzählt werden. 

Dieses 1\lscr., um die 1\Iitte des 14. Jahrh. von sorgfäl­

tiger Hand in Engelthai selbst geschrieben, gehörte ehe­

dem (noch 1518) zur Bibliothek jenes Klosters, wie aus 

mehreren Angaben auf den beiden inneren, mit Perga­

ment fiberklebten Seiten des Einbandes (Holzdeckel mit 

rothem Leder ül:>erzogen) hervorgeht. 

Nach einigen einleitenden Worten : "Ich beb ein 

bücblin bie an da lmmet man an dez Clo ~ t ers ze En­

geltal anuank vnd die menig der genaden gotes die er 

mit den frawen getan hat an dem anuang '1 etc. beginnt 

die Geschichtserzählung selbst (Seite 1 unten): "IN der 

zeit da der kunig uon vngerne sein heiligen tobter Eli­

zabethen gernebelet dem Lautgrauen Ludowig uon Hessen 

da sand er sie mit grozzen eren hintz (S. 2.) Nurnberch 

da deu brautlauft solte sein. Da gab er ir ein Rotte­

ri n *) auf den wek die biez Al h e i t ob daz kind wurde 

wainen daz sie ez danne stillet mit dem saitenspiel. 
Diesew fraw sprach sie wer sihen iar alt. 

Da die brautlauft uergink. vnd daz heilig kint von 

danneu wart gefuret da wolt im die Rottf rin niht mer 

nach uolgen. wanne sie wolt fürbaz allez ir leben dem 

minnenclichen got ergeben. vnd wart ein grozze rewerin 

*) Rotterin, mhd. rottrerinne, Saitenspielerin, Harf­
nerin (von rotte, einem harfenähnlichen Instrumente), 
wird später wie ein Familienname für diese Adelheide 
gebraucht, von der jene "Urkunde" bei Waldau sagt ; 
,,di kont auff der rotten oder harpffen." 
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vnd dar zv gotes minnerin. vnd saz ze Nurnberch in 

einem haus. vnd warde reht als ein Lucern. wanne sie 

waz uor weit . erkant. uon irm sundigen ampt. Ez waz 

ein cleinew samenunge uon Begin in der stat. Da ward 

man predigen wie grozzen Ion vnser herre wolt geben 

vmb die reinicheit vnd vmb willigew gehorsam. Da 

gingen sie zu dieser frawen alheiden der uorge- (S. 3.) 

nanten Rottcrin. vnd baten sie mit grozzer begirde daz 

sie sich an neme vnd wurde ir maistrin dar vmb daz 

in der himlische Ion wu1·d. seit sie niht beten dez guts 

daz sie ein Closter gestiften mohten. diser heiligen gebet 

wurden sie schir uon ir gewert. vnd giugen in ir hus 

vnd legt ietlichew besunder allez daz sie beten uor. fur 

il· füzze. 

Der anuank irs Iebens waz also. ir maisterin pflag 

ir als wol vnd als getrewlich sam sie alle ir kint weren 

vnd wert in keinerley dink da von ir hertz gegen got 

brinnend wart. ez waz ir leben so heilik. vnd ir wandel 

so andehtig·. vnd ire wort als süzze vnd als warhaf­

tig vud allez ir tun als uolkumen ( daz) alle die. die ir 

leben sahen die wurden da uon gebezzert. Da uon ward 

ir Jeumunt gebreitet in dem lande vnd auch in andern 

landen. Da uon gino-en die herren in dem lande zv in 

vnd namen den segen uon in. vnd auch die bilge- (S. 4.) 

rin so sie ucrre wolten wallen. vnd die frumen frawen 

die gingen auch zu in daz s1e sie lerten beihten vnd wie 

sie got minnen sollten. sie waren vnder der gebiet dez 

pfarrers uon sand Laurencen vnd waren im gehorsam 

als irm rehten pfarrer. sie erwelteu ein suppriolin 

mit brinnendem hertzen die waz bruder otten von swa­

bach bas. vnd leuhtet reht als ein lucern ob in allen 

vnd waz vmb dreizzig· iar vnd keinev mer sie lasen ir 

%eit als sie konden vud mohten ze Couplet so ging·en 

sie zv ir meisterin vnd fragten sie wie sie den anderen 

tag uertreiben soften, daz taten sie danne willeclcich. 
als sie ze tische sazzen so saz die meislerin ze oberst. 

als sie denne eiu wenig gaz. so las sie in teutsche ze 

tisch. so waz selten oaz mal ezz wurde ie ir etlichew 

sinnenlos. vnd lagen als die toten. wane sie waren werlieh 

in got tot. Disew genad beten sie ze W€rk vnd an irm gebet 

vnd swa sie daz gotes wort suzzelich hörten. an einew 

die (S. 5.) wart niht entzukt. Da die Ieute ir beiligez 

leben uernamen da gaben sie in an bet. allez dez sie be­

dorrten an allen sachen, sonderlich die kungin von be­

heim fraw Kuugunt die tet in groz gut vnü sant in sum­

liche cleinot die wir noch haben. Sie eupfingen einen 

bruder. der hiez b 1' ud er herman der dient ir ietlicher 

sam er ir geding·ter lmeht wer. vnd swa man der 

heiligen samenung iht geben wolt in fremden landen daz 

holt er in auf sineu füzen. Da sie nu etlichev iar ze 

nurnberch waren gesezzen der zal waiz ich niht in den 

seihen zeiten da uerhengt got daz der Babst keiser fri­

derich in den ban tet. Da sprach sie zv irre samenung. 

wir mugen niht Jenger hinne gesein, ich wil uaren hintz 

dem heren von k uni g s t a in (Martini, S. 7. f) daz er 

vns die weil beherberge vnd lest die weil die funfzehen 

psalm die sich also anheben. Deus. biz ich her wider 

kume. Der bet wart sie schier gewert uon dem her­

ren vnd Iech in eineu (S. 6.) mairhof. daz sie sich dar 

auf enthillen da uersucht sie got als man daz golt in 

dem feur tut. vnd musten groz arheit haben. vnd musten 

selber ir korn sneiden vnd waschen vnd bachen vnd alle 

dinslliche werk tun. daz taten sie mit grozzer andaht 

vnd waren siu gedultig. sie bauten ein Capelien in sand 

Laurencen ere da sie da gewont beten in daz virde iar 

Da kam die groz uinster. Sich eruiel ein kint daz waz 

dez uon k uni g s t ein eniclcin daz hiez v Ireich bei 

irm hof. Das kint trugen sie hin ein vnd besazzen ez 

biz ez gestarp. da gescha im grozz lait an. wanne er het 

niht erben danne ein tohter. nach den selben osten (so!) 

sprach er zv irre maisterin kum bintz S wein a c h hab du 

da dein wonung Da wil ich dir geben ein Capeln vnd 

wismat vnd holtz daz iJ· euch sein wol heget. daz opfert 

in mit auf gerekten benden dem heiligen geist vnd vnser 

lieben frawen maria. iu rlen seihen zeiten da komen siben 

ebt her uon grawem orden (S. 7.) vnd baten dise hei­

ligen samenung- mite grozzer flehe daz sie sich ergeben 

in irn orden so wolten sie in grozze gut tun. Da sprach 

der stifter also. er wolt in sin nicht gestaten . er wolt 

daz sie gingen in frawelichem gewande. 

(Schluss folgt.) 

Hie•·onymus .Baum;;iil·tners Gefanc;-enscbaft. 
Ein Beitrag zur Geschichte ~ürnbergs, von Johannes Voigt. 

Hierooymus Baumgäl'lner, in der D1itte des sechszehn­

ten Jahrhunderts Rathshen in Nürnberg, gehörte zu den 

1\lännern, deren Name 111 Deutschland weit und breit ge­

achtet und geruhmt wurde. Im Rathe de1· Stadt stand er 

in hohem AnsehelL Die Bürgerschaft huldigte ihm mit 

vollstem Vertrauen. Was in wichtigen Dingen zum Heil 

der Gemeinde entschieden werden sollte, legte man meist 

in seine Hand. Aber seine V\'irksamkeit ging weit über 

den engen Bereich des städtischen Lebens hinaus. Auch 

auf Retchstagen wa1· unter den Gesandten der Städte 

seine Stimme stets von g·rossem Gewicht; selbst Fürsten 

zogen ihn oft zu Rath und vertrauten ihm gerne die 

Behandlung ihrer Geschäfte; sie kannten die J{larheit sei­

ner Einsichten, seinen Eifer für Wahrheit und Recht, seine 

Gewandtheit in staatlichen Verhandlungen. 

Auch Herzog Albrecht von Preussen hatte ihn im 

Biogra­
phieen. 

Staatsmänner. 
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Jahr 1541 freundlich ersucht, auf dem damaligen Reichs­

tage zu Regensburg seinem dahin gesandten Rath Chri­

stoph von Kreitz in der Führung seiner Angelegenheiten 

beizustehen und mit RaUt und That zur Hand zu gehen, 

und der Rath von Nürnberg hatte ihm auf des Herzogs 

Bitte dazu auch eine besondere Vollmacht ertheilt. Allein 

Baumgärtner entschuldigte sich beim Herzog, dass e1· 

nicht in dem Umfang und mit dem Erfolg, wie er gern 

gewünscht, für ihn habe wirken können. An Eifer habe 

es bei ihm nicht gemangelt, meldete er ihm, allein auf 

den vier Reichstagen im Jahr 1532 und 1541 ~u Regens­

burg und im Jahr 1541 zu Speier und Nurnberg hätten 

die Reichsstände mehr als je dahin gestrebt, Jie Gesaudten 

und Abgeordneten der Städte von den Reichsverhandlun­

gen ferne zu halten, so dass er auf den letzten zwei 

Reichstagen nur bei den Rätben und Botschaftem ande­

rer Fürsten und Stände ErkundiguNgen über die vorlie­

genden Verhandlungen habe einziehen können. Doch 

wo es auch ferner noch sei, auf Reichstagen oder in an­

dern Versammlungen solle der Herzog ihn zu seinen 

Diensten stets mit Eifer bereit finden.*) Diesem Ver­

sprechen kam er auch auf dem Reichstage zu Nürnberg 

im Jahr 1543 nach, als der Herzog· ihn abermals ersucht 

hatte, seinen dahin abgeordneten Rath Ahasverus Braudt 

in dessen Geschäften mit seinem Ralh und seinen Kennt­

nissen in Sachen des Reichs zu unte1·stützeu. Er schrieb 

dem Herzog: "Nicht nur nach Befehl meiner Herren und 

Freunde im Rath allhier zu Nürnberg, sondern auch für 

mich selbst aus unterthänigcr Neigung, die ich zu Ew. 

Fürstl. Gnaden als einem löblicheu, chdstlichen Fürsten 

vor andern je und alle Zeit getragen, bin ich ganz wil­

Jig und geneigt, nach meinem geriugen Vermögen uud 

Stand alles das zu fördern, was Ew. Fürstl. Gnaden 

und derselben Land und Unterthanen zu Gefallen, Nutz 

und Wohlfahrt nur immer möchte gedeihen und gereichen." 

Er fügt dann wieder hinzu, dass er, obgleich der Städte 

Gesandten je länger je mehr von den Reichsverhandlun­

gen abgesondert würden, doch auf dem jetzt gehaltenen 

Reichstag mit allem Eifer bemüht gewesen, die Sache 

des Herzogs zu eiuem guten Ende zu bringen, wozu er 

auch ausser seinen Mitrathsfreundeu die Gesandten aller 

andern Städte ganz willig uud genfligt gefunden, nur 

freilich habe bei den andern Reichsstanden nichts Erheb­

liches bewirkt werden können.**) 

Der Herzog hatte auch im Frühling des Jahrs 1544 
den Rall1 zu Nürnberg von neuem ersuchen lassen, auf 

*) Schreiben des Hieronymus Baumgärtner, Dat. Nürn­
berg, Sonntag nach Aegidii 1542. 

**) Schreiben des Hieronymus Baumgärtner, Dat. Mitt­
woch den 2. }Iai 1543. 

dem zahlreich besuchten Reichstag zu Speier seinen Ge­

sandten die Förderung seiner Angelegenheiten dringend 

zu empfehlen, und er freute sich, als er aus Nürnberg 

die Nachricht erhielt, dass Raumgärtner wieder unter 

den Abgeordneten sei, denn nun, schrieb er an Baum­

gärtners Schwager Hieronymus Schürstab, würden seine 

nach Speier gesandten Räthe und Diener weit besser als 

mit den andern Bekannten berathen sein, besonders werde 

Ahasverus Brandt bei Baumgärtner immer guten Rath 

finden, weil dieser sich stets in seinen Angelegenheilen 

sehr bereitwillig bewiesen.*) Er wusste indess gegen 

Ende Apl'il noch wenig Tröstliches vom Reichstag zu 

berichten. "Die Zl:it ich hier gewe::.en, ist bei deu 

Reichsstanden der Preussischen Sachen nie gedacht; ich 

will auch nicht verhalten, dass man diese ganze Woche 

an einem Lehenstuhl• gezimmert, darauf die liaiserliche 

Majestät dem jetzt angehenden Deutschmeiste1· die Lehen,· 

sammt der Administration des Hochmeisteramts in Preus­

sen verleihen soll. Sonst weiss ich von diesem Reichs­

tag nichts Neues zu schreiben." Er fügt nur noch hinzu, 

dass der Kaiser soeben den Ueichsständen seine Willens­

meinung habe eröffnen lassen in Betreff der Hülfe gegen 

den König von Frankreich, die "man eine Defension 

nennt", und der Hülfe wider den Türken, die "man eine 

beharrliche oder offensive Hülfe tauft", sowie wegen 

eines beständigen Friedens im Reich. So werde sich 

dieser Reichstag noch einige Wochen hinziehen.**) 

Er ging im Juni zu Ende. Baumgärtner sehnte sich 

längst in seine :Familie zurück. Auf der Heimkehr aber 

wurde er plötzlich von einigen auflauernden Edelleuten 

überfallen und gefangen hinweggeflihrt. Die Nachricht 

hievon t:rregte in Nürnberg allgemein im Rath, wie in 

der ganzen Bürgerschaft die innigste Theilnahme und 

tiefe Trauer; man erstaunte, wie an einem so hochge­

achteten, vielverdienten 1\lanne, der überdiess mit einem 

kaiserlichen Geleitsbrief versehen gewesen, eine solche 

Frevelthat habe vollführt werden dürfen. Niemand kannte 

die Thäter, noch die Ursache und den Ort, wo der Ge­

fangene hingebracht worden.***) 

Das .Mitleid aber und die Theilnahme an seinem 

traurigen Schicl{sal ging weit über die 1\'Jauern Nürnbergs 

hinaus. In Willenberg, wo Baumgärlners Name in höch· 

ster Achtung stand, ergriff sie alle Gemüther. Hören 

wir, wie Philipp !1elanchthon den tiefen Schmerz über 

*) Schreiben des Herzogs, Dat. 23. Mai 1544. 
**) Schreiben Baumgärtners an seinen Schwager Schür· 

stab, Dat. Speier, Sonntag Misericord. domini, den 
26. April 1544. 

***) Schreiben des Hieron. Schürstab, Dat. Nürnberg, 25. 
Juni 1544. 
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das traurige Loos seines Freundes in einem Briefe an 
seinen Freund Veit Dietrich, den berühmten Prediger 
an der St. Sebaldus-Kirche in Nürnbcrg. aussprach. 

Quod in illa prima contione denunciatum est, insidiari 
diabolum calcaneo nostro, id fieri atrociter experimur. Sed 
.filium Dei oremus, ut caput insidiatoris conculcet. Mihi 
vulnus fecit ante paucos menses filii calamitas, quod nulla 
humana ope sanari potest. Cumque in hoc tanto essem 
moerore, accessit alterum vulnus, quod viri optimi et no­
bis amicissimi Hieronymi Baumgartneri calamitas nobis 
fecit. De quo quid vel consilii vel spei cives vestri ha­
beant magnopere cupio scire. Nos qua parte nostri ei 
possumus? Deum aetemum patrem nostri Jesu Christi 
oro, ut eum vobis et nobis restituat. Quem possumus 
nominare ulla in urbe civem sie meritum de republica 
in omni genere negotiorüm? Summa fide et prudentia 
administravit polit1ca munera. Fovit Ecclesiam Dei, iu­
vit studia literarum, texit cives pauperes, abhorruit a fa­
ctiosis consiliis, nullam sibi potentiam quaesivH, nihil 
'o).cyaexäx habuit. Praeterea Cl'uditione tant3 praeditus 
est, ut nobis qui in schola versamur Ionge antecellat. 
Et domesticae virtutes in eo omnes sunt, quae bono viro 
attribuendae sunt. Postremo mihi sie est amicus, ut non 
minus quam fratrem dlligendum iudicadm, et dilexi prae­
cipue propter ipsius excellentem virtutem. Hunc talem 
virum et amirum tarn indigno casu venire in discrimen 
summum non dolcrem? Spero equidem Deum custodem 
eius fore, qui ait ut pupillam oculi, ita se sanctos suos 
costodire, et ut custodiat oro. Sed periculum quantum 
sit reputo. Scribe quaeso quidquid explorare poteris. 
Bene vale et rescribe. 

Dat. Wittenbergae IX. Julii M. D. XLIIII. 

Philippus ~Ielanchthon. *) 

Wie konnte ein höheres und zugleich gerechteres 
Urtheil tiber Baumgärtners 'fugenden und wahren Adel 
seiner Gesinnung ausgesprochen werden, als es Melanch­
thon in diesen Worten mit so inniger Liebe aussprach. 
An demselbigen Tage noch brachte er auch der trauern­
den Gattin Baumgärtnet·s, Sibylle, ein tröstendes Wort 
entgegen. "Ehrbare, tugendsame Frau!" schrieb er ihr, 
"Ich und viele Andere in diesen Lauden und Städten ha­
ben ein treuliches .Mitleid, dass Euer allerliebster Herr, 
der mit allen 'fugenden geziert ist, auf der Strasse weg­
geführt ist. Wollen auch nicht unterlassen, bei Gott 
ßeissig mit dem Gebet anzuhalten, dass er Euern Herrn 
erhalten und ihn wiederum zu Euch und Euern lieben 
Kindlein frühlieh bringen wolle, und so wir etwas mehr 
dazu thun könnten, ·wollten wir dasselbe auch thun . 
Wir bitten auch Gott, dass er Euch in diE:ser grossen 

*) In Abschrift im Geheim. Archiv zu l{önigsberg. 

Betrübniss nicht wolle versinken lassen, sondern Euch 
durch seinen heiligen Geist Trost und Stärl<e geben, wie 
er vielmals zugesagt hat, dass er ein solcher Gott sei, 
der bei den Betrübten wohnen wolle, wie ich selbst 
auch in etlichen nicht geringen Betrübnissen erfahren 
habe." Melanchthon legt ihr dann noch drei christliche 
Wahrheiten ans Herz, an denen sie sich in ihrem Leid 
im Vertrauen auf Gott aufrecht halten müsse.*) 

(Fot·tsetzung folgt.) 

Deutsehe Handschriften in Rom.**) zustände. 
Als ich Ende lllerz 184:1, nach einem sechsmonatlichen Sprache u. 

Aufenthalte unter de~ Handschriftenschätzen der k. k. Hof- Schrift. 
bibliothek und der Ambraser Sammlung zu Wien, meine Literatur,Pro~&. 
wissenschaftliche Reise nach Italien fortgesetzt und zunächst 

nach Rom mich begeben hatte, ausgestattet durch die ausge-
zeichnete Gnade Sr. Exc., des Hrn. Grafen Kolowrat- Lieb-
steinsliy miL dringenden Empfehlungsschreiben an verschiedene 
k. k. Gesandtschaften, wurde mir's durch diese allein und 
auf geneigle Verwendung des k. k. Gesandten in Rom, Gra-

fen Lüzow, möglrcb, nicht nur freien Zutritt zu der Vaticana, 
die bloss ,,zur Befriedigung der Neugierde , nicht aber für 
wissenschaftliche Zwecke'' zugänglich sein sollte, ,."·ie zu den 
Privatbibliotheken der Fürsten Corsini/' Chigi und Barberini, son-

dern auch, als eine besondere Vergünstigung des Monsignore 
lUezzofanti, die sonst fast unmögliche Einsicht der vatikani-
schen Kataloge selbst zu erlangen. Leider! war es mir in 
der kurz zugemessenen, noch durch so manchen Festtag ge-
schmälerten Zeit von 4 Uonaten nur vergönnt, neben den 
bestimmten Arbeiten, die mich an die Vaticana gerufen, die 
von Gt·eith in seinem, wenige Jahre vorhe1· ( 1838) erschie-
nen "Spicilegium Vaticanum" aufgezählten deutschen Hand-
schriften nochmals vorzunehmen, und zunächst die von ihm 
bloss mit den Nummern und den Worten des Katalogs auf-
geführten Codices genauer zu betrachten, dann aber auch 
die anderen, ausführlicher von ihm beschriebenen (Seite 30 ff.) 
sorgfältig zu prüfen. 

'\'Vas ich nun dabei sowohl zur Erg·änznng, als zur Be­
richtigung der Greith'schen Angaben mir gesammelt, möge 
hier endlich eine zwar späte, doch wol nicht unnütze Ver­
öffentlichung finden. Ich beginne auch hier mit den, bei 

Greith ( S. 7 4 f.) nur dem Titel nach • verzeichneten Hand­
schriften. 

Cod. Christin. 1417. "P1·aedictiones nonnullae, germa­
nice. '' - Eine Papierhs. aus dem Ende des 17. Jahrh.; ge­
gen 80 Blä tter in 24° in braunem Lederband; nur die 20 
ersten sind beschrieben. 

•) Schreiben lUelanchthons an Hieron. Baumgärtners Haus­
frau, Dat. Wittenberg, 9. Juli 1544. 

**) Vgl. Anz. 1853. Nr. 2, 28 - 29; Nr. 4, 79 f.; Nr. 6, 137. f. 
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BI. 1 a "Pecatio" (so!) "In Nahmen der Allerheyligsten 

Dreyfaltigkeit Gottes des Vatters Gottes des Sohnes vndt 
Gottes des heiligen Geistes, Amen. 1\leine hulffe kombt von 

dem Herrn der Himmel vnd erden gemacht hatt, psal. 124. 
Gelobet sey de1· Nahme des Herrn Von nuhn ahn bi~ in 

Ewigkeit ps. 13., Gott Vatter (BI. 1 b ), Gott sohn, Gott 

heiliger Geist Zeuge unß deine güthe undt dein heil gieb 

un~, ps. 85. Herr erhöre mein gebeth, und la~ meyn 

schrey.en zu dier kommen ps. 1 02./ Herr gott der du Him­

mel undt erden undt was drinnen ist gemacht hast. Ich bitte 

dich durch deine grundlose barmhertzigkeit dz du wollest ahn­

sehen dieses meiner hende wergk und mich deß Zweifels 

darinnen ich bin gnediglich Versichern und entbinden (BI. 2 a) 

Vndt mier die rechte wahrheit offenbahren wie es mit dieser 

sach ergehen undt sich begeben werde, dann ich allein ufl 

deine güthe Trauwe./ Amen." 
Ein geistliches Würfelbüchiein, in welchem für dreimali­

ges Fallen eines Würfels ein Psalmenspruch (roth) mit an­

gefügter Verheissung (schwarz) geschrieben steht; z. B. (BI. 

2 b): "6. 6. Errette mich von den bösen menschen behute 

6. mich vor den freueloden Leuthen ps. 140. 
Sowahr alß Gott der Herr alle Zeidt die Hertzen so 

auff ihn gehoffet auß aller noth el'löset, Also wahrhaffLig wirdt 

auch dich Gott Von allen Vbel entbinden, darumb Zweifel 

nicht, dann in Kurtzen wirdt dein wille erfüllet." 

Sc hl us s (BI. 19 b, roth): "Nothwendige Errinnerung. 

Es soll derjenige so sich dieses Lo~es gebrauchen will 

sein gebeth frue morgenß mitt Vleiß nnd guther Andacht 

Verrichten, und nach endung de~en Vorgeschriebenes ge­

beth gleichsfals (BI. 20 a) mitt nicht geringer Deuotion spre­

chen, undt darauff die 3 wurlTe mit einen wo muglich Con­

stellirten wurlTe!, oder doch in manglung dessen einen gahr 

neuen undt zuvohr nicht gebrauchten wurfTel dehn er datzu 

altzeidt Rein halten solle, Verrichten Auch soll man nichts 

VnuerantworLliches oder böses so wieder gott, seinen negsten, 

noch gewi~en laufft, (BI. 20 b) Auch nicht 2 od mehr mahl 

wegen eines dinges fragen, sondern es beim ersten mahl be­

wenden Iaßen Vndt auch solches an einem Reinen orth od 

Tische Verrichten, Sonsten und in wiedrigen fall wirdt dz 

Jenige was man sonst zu gewarten nicht erfolgen. Darumb 

solchs alles in billiger acht zu haben Nothig." 

(Fortsetzung folgt.) Fr. 

Lied vom M:ülleresel. 

Das nachfolgende Lied entnehme ich einem einzelnen, 

aus einer Handschrift herausgerissenen Papierblatt in Folio, 

das sich unter der Bezeichnung cod. bist. fol. 384 auf der 

hiesigen k. öffentl. Bibliothek befindet. Auf der Rückseite 

steht ein Mömpelgart betreffender lateinischer Brief vom 14. 

Sept. 1474. Die Reime 1, 5. 7. bar (für her): w an­

cke I bar und 2, 2. 4. loben: haben (wofür jedoch 

vielleicht besser 1 ab e n zu lesen wäre) deuten auf das be­

nachbarte Elsass. 

1. Der liebsten zart, der ich beger 

alzit by jr (ze ?) beliben, 

jch weit das si ein müllerin wer, 

si kan wol esel triben. 

si tribt mich hin and wider bar, 

si latt ir ögli schiessen, 

jr wandel und muot ist wanckelbar, 

dar an han ich verdriessen. 

2. So sprich ich : aller liebste min, 

die mündli tuot mich loben, 

so weit ich gern din esel sin, 

weit sis kein andren haben. 

si spricht "ich spür din aberwitz, 

mich benüegt zuo minem teile: 

was werin mir zwei esel nütz, 

het ichs an einem seile?" 

3. Wen ich vemim jr süessen wort, 

min unmuot tuot sich trennen, 

erst hett min hertz angstliehe nott, 

und bebet (nu bebet es?) an ze rennen, 

ich wen, si hegi kein esel me, 

die seck trag ich so gerne. 

das tuon ich um das stobig mel, 

eim andern wirt der kernen. 

4. V nd ·wen min meister das ersieht 

.min weseu by jm gerne, 

kein fruntlich wort er zuo mir spricht 

und latt (=ladet) ufl mich den (1. des) kernen 

ein halbes malter oder me(r ), 

er stupft mich mit dem sporen, 

wen ich eins andren meisters ger 

er schlust (?) mich um die oreo. 

5. So gedenck ich den ich armes tier, 

die arbeit ist nit kleine. 

nu sint doch unser esel vier 

und trag ich doch alleine 

die schweren seck zuo der (I. zer) müli hin, 

kein ruow mag ich nit haben. 

wie wol ich ein einiger esel bin, 

selb vierd muo~ ich doch tragen. 

6. Wen ich ein andren esel sich 

mit minem meister louffen, 

so hassen ich das selbe vich, 

ich sorg, er wel js koutl'en. 

erst statt min muott und all mio sin, 
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möcht ich by der müli bliben, 

und sölti mir der meister min 

min armen llals abtriben. 
7. So sprich ich: liebster meister min, 

ich tuon dir urlob sagen, 

dio esel wil ich nüma sin, 

die seck mag ich nit tragen, 

der schweren arbeit mich el'fu {so I lies : bevilt), 

min rugg ist mir zerhouwen: 

kouf dir ein esel wo du wit (1. wilt) 

ein schwarzen oder ein grawen. 

Stuttgart. Prof. Dr. Pfeiffer. 

Die San;;weisen des deutschen Volksliedes. 
(Fortsetzung.) 

So wünsch ich jr ein gute nacht etc., 3stimmig, von 

Ivo de Vento, 1577. 
Tag vnd nacht ich ficht nach deinem gesiebt etc., 4stim­

mig, von Jacob Reiner, 1581. 

Tl1isbe war hart vmbfangen etc., 3stimmig, von Otth 

Sigfr. Harnisch, 1591. 

Tritt auf den rigel von der thür etc., 5stimmig, von 

Orlando Lasso, 1593. 

Und truncken diese Brüderlein etc., 5stimmig, von Samuel 

Völkel, 1613. 

Vnfal, wie hastu mich getroffen etc., 5stimmig, von 

Christoph Demant, 1601. 

Vngnad begehr ich nit von jhr etc., 3sti'mmig, von Otth 

Sigfr. Haruisch, 1591. 

Unsäglich schmertz, empfindt mein hertz etc., 4stimmig, 

von Ludw. Senfl, 1540. 

Urie Weib war schön von Leib etc., 4stimmig, von Paul 

Sartorius, 1601. 

Venite exultemus, ir lieben schlemmer etc., 5stimmig, 

von Jacob Reiner, 1581. 

Venus du vnd dein Kind etc., 3stimmig, von Jac. Reg­

nart, 1578. 

Venus hat mich verwund tief in meins hertzen grund 

etc., 5stimmig, von Christoph Demant, 1601. 

Vergangen ist mir glück und heil etc. , 3stimmig, von 

Ivo de V into, 1577. 

Vil hass vnd neid zu Hof ich leidt etc., 5s\immig, von 

Ivo de Vento, 1573. 

Vil Hass vnd neid zu Hof ich leidt etc., 3stimmig, von 
lvo de Vento, 1573. 

Vil hass vnd neid zu Hof ich leid etc., 5stimmig, von 
Jacob Reiner, 1581. 

Von ewer schön vnd von ewer hübschen GstaH etc., 

4stimmig, von Cesat· Zacharia, 1591. 

Von ewer schönen Zier wachst die Lieb in mir etc., 

4stimmig, von Cesar Zacharia, 1590, 

Von nölen ist das ich jetzt trag gedult etc., 3stimmig, 

von Jac. Regnart, 1578. 

Von tugent zart lieblicher art etc., 5stimmig, von Val. 
Haussmann, 1597. 

Von weg·en dein, zart schönes freulein ctc., 4 u. 5stim­

mig, von Christoph Demant, 1601. 

Vor etlich wenig tagen etc., 3stimmig, von Ivo de Vento, 

1577. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zur EI·klärun;; tler Biltlwerke am sogenann- Bildende 
ten schönen Brunnen zu :Nürnber;;. Kunst. 

B k I. h . d . d 16 p· I h 1. h Plastik in Steia, e annt Ic sm m en 1guren, we c e ( 1e ac t 

Pfeiler der unteren Abtheilung des sogenannten schönen Brun­

nens am lt1arktplatze zu :Nürnberg umgeben, die sieben Kur­

fürsten neben neun Helden der Vorzeit, sowie in der oberen 

Abtheilung .rtloses mit sieben Propheten dargestellt. In jenen 

Helden nun erkannte man schon längst die Heroen der drei 

Hauptentwickelungsstufen der lU enschheit: des classischen Hei­

denthums, des Judenthums und des Christenthums - und be­

zeichnete sie als Hector, Alexander und Julius Ctisar; Josua 

David und Judas lHakkabiius; Chlodewig, Karln i!en Grossen 

und Gottfried v. Bouillon. (V gl. W i I der, der schöne Brun­

nen von Nürnberg, S. 8.; Fr. ltl a y er, Nürnberg im 19. Jahrh., 

S. 33.; lU. M. BI a y er, d. Nürnb. Geschieht-, l{unst- und 

Alterthumsfreund, S. 234; lt1 a in b er g er, eine Woche in 

Nürnberg, S. 40 f.; '\'V o I f f nnd l'H a y er, Nürnberg's Ge­

denkbuch, I, 22. u. A. m.) 

Wir glauben aber mit gutem Grunde, einen der drei 

christlichen Helden, nämlich den Frankeukönig Chlodewig, 

aus dieser Zusammenstellung verdrängen und an seine Statt 

den durch die Sage hochgefeierten König Art u s ( A r t h ur) 

v o n B r i tau n i e n setzen zu müssen ; denn nicht nur tritt 

derselbe schärfer als jener neben Karln dem Grossen nnd 

Gottfried v. Bouillon als heldenmüthiger Vertreter einer der 

wichtigsten christlichen Völkerschaften hervor, sondern er ist 

es auch, der gerade in dieser V crbindung und an diesem 

Platze schon in jenen alten, höchst wahrsr,heinlich dem Wa­

lisischen entstammten drei Her~entriaden (V gl. San -1\'Iarte, 

Arthursage, S. 46.) erscheint, welche uns im Mittelalter nicht 

nur in Dichtungen, wie in dem altfranzösischen Romane: Le 

triumphe des neuf Preux (ausgezogen in der Bibliotbeque des 

Romans; Paris, 1782. 4°· Vol. I, p. 71. V gl. Grässe, die 

grossen Sagenkreise des :&Jittelalter , S. 394 f. u. 435.), in 

der altniederdeutschen Geschichte Alexander's des Grossen 

(in Bruns' altplattdeutschen Gedichten, S. 336) u. a. m., son­

dern auch bei öffentlichen Schauspielen ('\'Varton, history of 
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English poetry, vol. IV, 151.) und auf dem Felde der bil­

denden Kunst (Warton, II, 44.) so häufig begegnen, und 

auf welche, als in der Vorstellung des Volkes lebend, nicht 

selten Beziehung genommen wird ( z. B. Shake!peare nennt 

in Love's lauour's lost, actV, scene 2, die nine worthies; 

vergi. zu dieser Stelle Douce 's illustrations of Shakespeare, 

p. 149 ff.) 
Ueberdiess scheint auch schon in früheren Jahrhunder-

ten den Beschauern des in Rede stehenden Kunstwerks ge­

rade diese Figur, und nur diese in ihrer Deutung zweifel­

haft gewesen zu sein. So wird sie sowohl in Rosenplüts 

Spruch von der Stadt Nüt·nberg und in jenem, zuerst 

von Waldau (Be-y'träge zur Gesch. der Stadt Nürnb. 111, 
226 ff.) und nach ihm auszüglich auch v. Wilder (a. a. 0. 

S. 17. fl.) abgedruckten Spruche, welchen ein Friedrich Beer 

zum Preise des neu wiederhergestellten schönen Brunnens im 

J. 1587 im Tone der lUeistersänger verfasst, als auch in 

einer gleichzeitigen, doch von diesem Spruche ganz ver­

schiedenen gereimten "Erklerung des Schönen Prunnens der 

aufl dem 1\'Jarckht Steht zu Nurnberg", welche uns in einer 

handschriftlichen Chronik v. J. 1604 aus der Bibliothek des 

germ. Museums (Nr. 4419) vol'liegt - sellsamer Weise als 

"König Eckhard aus Franltreich" bezeichnet.':') 
(Schluss folgt.) 

Religionsan- Zur Gesebiebfe tles dent!leben Kircbenliedes. 
stalten. In Heinr. Hoffmann's 11 Geschichte des deutschen Kir-

J8~~=~~::g. chenliedes bis aur Lutber's Zeit 41 (1832, S. 66.; die neu 
umgearbeitete Ausgabe d. J. ist uns noch nicht zur Hand.) 

und nach ihm in Koch's 11 Geschichte des Kirchenlieds 

und Kirchengesangs (1847. S. 44.) lesen wir, dass in 

Baiern irgend wo schon im J. 1323 heim Gottesdienste 

deutsch gesungen worden sei. Hoffmann, der sich 

bei dieser Mittheilung auf Rambach (Anthologie christ­

licher Gesänge, Bnd. I., S. 381) und mit ihm auf eine 
zu München 1782 erschienene "Betrachtung bei der 

Messe 11 beruft, welche dieselbe aus einer Urkunde vom 

J. 1323 entnommen haben will, konnte sich dabei der 

zweifelmüthigcn Bemerkung nicht erwehren, dass ein so 

einzelnes Beispiel ohne Nachahmung geblieben sei, sowie 

auch, dass er diese Urkunde nirgend habe finden können. 
Allerdings wäre es eine höchst seltene Ersr.heinung, 

wenn schon in dieser Zeit und mitten im Schoosse der 

katholischen Kirche gefunden würde, waH erst 100 Jahre 

später nur sehr vereinzelt und höchst selten, und zwar 

zuerst bei den hussitischen Ketzern ( vgl. Hoffmann, S. 

*) Auch in einem dritten Gedichte ,,Vom schönen Brunnen 
zu Nürnberg", das sich handschriftlich im Codex Nr. 4442 
des germ. Musrums befindet, wird "König Eckhard von 
Franlueich" an der Stelle Chlodewigs genannt. 

115 ff. Koch, S. 45 ff.) uns begegnet: der Gebrauch des 

allerdings schon im 12. und 13. Jahrb. als religiöser· Volks­

gesang sich entwickelnden und namentlich von Ketzern ge­

pflegten deutschen geistlichen Liedes beim Gottesdienste 
' - eine Verbesserung, die erst nach abermals 100 Jahren 

von den Reformatoren nicht ohne Kampf errungen wurde. 
Doch bei genauerer Betrachtung der Sache, wozu eine in 

diesen Tagen an uns gestellte Anfrage nach jener Urkunde 

yeranlasste, kamen wir zu der Ueberzeugong, dass jene 

Angabe auf einem einfachen Druckfehler beruhe, und dass 

statt 1323 mit Umtauschung zweier leicht zu verwech­

selnder Ziffern 1523 zu lesen sei. 

Gerade in diesem Jahre war es ja, dass Oekolam­

padius die ganze Ordnung der Messe in deutscher 

Sprache erscheinen liess (vergl. Riederer's Abhandlung 

von Einführung des deutschen Gesangs in die evange­

lischlutherische Kirche übet·haupts und in die nürnbergi­

sche besonders; 1759, S. 17. ), und neben ihm immer 
mehr und mehr Stimmen für diese Verbesserung sich erho­

ben, die Luther schon seit 1520 in seinem "Sermon vom 
Neuen Testament, das ist, von der heiligen :l\1esse 11 und 

nachmals in manchem anderen seiner Tractate, nament­

lich aber auch gerade 1523 durch seine Schrift: "Von 
Ordnung des Gottesdienstes in der Gemeine'• und durch 

seine "Formula missae et communionis pro ecclesia Wit­

tenbergensi'1 erstrebte (Riederer, S. 19-40.), doch erst 

1525 zu Wittenberg· erreichte (Ried., S. 47.), worauf 

sie 1526 in Chor-Sachsen durch höchste Verordnung 

eingeführt (Ried., S. 63. ff.) und endlich durch die augs­
burgische Confession (Art. 24) und deren Apologie 

für die ganze evangelische Kirche festgesetzt wurde 

(Ried., S. 68 ff.). 

Einige Städte nun waren hierin bereits in dem ge­

nannten Jahre 1523 mit gutem Beispiele vorangegangen, 

und auf sie ist ohne Zweifel die hier in. Rede stehende 

Bemerkung zu beziehen; ja, es will uns bedünken, als 

sei sie auf folgende Worte Riederers ( a . a . 0., S. 36) 
begründet: "Iclt muss hier noch ein Paar Anmerkung·en 

beybringen, woraus man sehen wird, wi-e begierig· man 
sich anderer Orten die Einfüruug der teutschen Sprache 

beym Lesen und Singen in der Kirche gefallen lassen . • 

Es war gewis noch sehr früh, und ist also desto merk­

würdiger, was wir in folgender kleineu Schrift, so nur 

einen Bogen in Quart beträget, finden. 0 r d nun g, wie 
es soll mit dem Gottesdienst, und desselben 

Dieneren in der Pfarrkirchen der Statt Elbo­

gen, gehalten werden, durch den wohlgeborne n 
Graffeo vnnd Herren Herrn Sebastian Schlick 

Graffen zu Passaw, Herrn zu Weyßkirchen 

v n n d E 1 b o g e n etc. Mi t s a m t d e m n a tt d a s e I b s t 
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vood jrer gemain in Christo beschlossen 

vond auffgerieht. Anno Domini M.D.xxiij. 11
-

Diese Ordnung v. J. 1523 wäre also jene "Urkunde 11
, 

die durch einen Druckfehler ins J. 1323 recht eigentlich 

versetzt wurde. Fr. 

Staatsan- IJeber eine Handschrift des Schwabenspie-
stalteo. els aut" deJn k~l. Archive zu :unberr;. 

Staatssehuh. 
Reebtanormen. (Schluss.) 

In derselben, durch die Hinweisung auf das domi-

nium mundi des deutschen Königs [s. Eichhorn' s R.­

Gesch. Thl. li. §. 289. S. 352. fg. H im l -y de S. Imperii 

1\om. nationis Germ. indole, Paris, 1849. 8., p. 33. sq.] 

höchst bemerkenswuthen Fassung scheint obiges Kapitel, 

und zwar noch als ein Theil des Prologs, im vVeing·artner 

Codex zu stehen (v. Lassberg' s Ausg. S. LXXXII. Nr. 

149.), während der Passus von den Gesetzgebern allein 

auch im Uffenbachischeu (Ed . v. d. Lahr p. 17. Wa­

cker nage 1' s Ausg. Kap. 385.) sich vorfindet. Die 

Lesart "pfaffheit" für das in fast allen älteren 1\lSS. vor­

handene "phahte" (Cod. Ambras.: "pfalntze") begegnet 

auch in den Baseler Papier-Hdschr. aus dem XV. Jhdt. 

Im Kapitel 6. [Lassb. 3. S. 7.] zählt der Codex 

Bambergensis, da von der Heiligkeit des Ehebundes die 

Rede ist, die sieben Sacramente der katholischen Kirche, 
wie foJg·t, auf: 

"Wanne die heilig ee ist der siben heilikeit einew. 

"vnd alle vnder selde die die Cristenlewt haben an 

"leibe vnd an sele daz sinde die sibn heilikeit die 

"beualh der almehtig got den pristern daz si vns Cri­

,,stenlewt da mit heiligen schollen. vnd czu dem hy­

"melreich bringen. Daz ist einzs die heilig tauf. daz 

"ander die heylig firme. so man die lewt firmet. daz 

"dritte ist die heilig puzze. das virde der heilig 

"gotes Ieichnam. daz funft ist daz heilig öle. do man 

"die lewt mit ölet an dem todpett vud heiliget. Die 

,,sehst heylikeit daz ist der Prister weihe. die sibend 

"ist die heilig Ee. die ist zu also grozer heihkeit 

"gleicht. vnd also heilig ist als sie der almehtig got 
"selbs geheiligt hat." (BI. 17 ab.) 

Beachtenswerth ist übrigens auch der Schlusssatz des 

Kapitels 368. BI. 103h· [Lassb. §. 368. S. 157.]: "vnd 

"als die sunte newn menschen · werlieh wizzen. so ist ez 

"ein olfenlichew sünt. w er des n i h t g el a ·w b e n 

"wolle der such e z in summ a reimund i. '' 
Das Lehenrechts-Buch endlich besteht aus 162 

nicht numerirten Kapiteln, von welchen im Ganzen das­

selbe gilt, was ich im Vorhergehenden über den ersten 

Theil des Schwabenspiegels geäussert habe. Doch sind 

dort der Einschaltungen weniger und diese ausschliess­

lich paraphrasirendet· Natur. Den Schluss des Lehenrechts-
Buches bilden die Reime: · 

"Hy hat daz lehenrecht buch ein ende. 

"got allen vnsern kummer wende. Amen.'• 

Hierauf folgt dann der §. 159. des codex Lass .. 

bergianus [S. 223.], und zwar mit dem uach den Wor­

ten: "verdamme' an libe vnd an sele" (S. 224. Sp. b. 
Z. 2. fg.) eingeschobenen Beisatze: 

"Vnd als man der geschribeun rehten so lützzel ahtet 

"nu. da von ist fride vnd genade vnd selikeit vnd 

"ere so tewer worden vnd reht czeitlicher weise ob 

"man der cristenheit den cristeulichen gelawben vnd 

"die cristenlichen wercke als fleizziclicheu niht czu 

"allen zeiten vor seit. vnd an mangen enden mit pre­

"digen vnd mit lere \On der alten ee. vnd von der 

"newen ee. so wurden die lewt alle cze ketzzern. 

"wanne ir sust bey aller der lere die die pfafheit 

"erdenken kau so vil ketzzer Wirt. Also ist nu vmbe 

"die lantreht vnd vmbe die lehenreht der die noch in 

"gewonlicher lere hette vnd ir pflege als ir die kumg 

;,pflagen die grozze erbeit darauf leiten daz sie ge­

"macht wurden. vnd der sie noch liep bette. ez koude 

"nimmer werden ez wer deste bezzer in aiJer cristenheit." 

Uud nun anhangsweise, 11m der Vollständigkeit der 

Beschreibung des Codex willen, noch eine kleine Probe 

des den Eingang bildenden Registers über den Schwa­

benspiegel: 

,,ABsetzen mag man künig vnd fürsten. cc. lxxx.xij. C. 
ABstossen mag man eiDem die finger in dem rechten 

ccxvxv ß. 
Absneidet einer dem andern sein korn cclxxviiij a. 
Abhawet einer dem anderu gepelczt pawm ccclxj. a. 
Acker vergisset yemancz einer garb <1arauf die sol er 

armen Ieuten Jazzen. Clxxxxj C. 
Acker pawet ymancz dem andern den an lawbe C. jC. A. 
Adam wart auf~ dem paradis verstozze ij. C. 
Adel dez menschen. j. A.; Cxj. G. 
Ayde wie ein kunig dem ·heiligen reich swert; 
Ayde ein kunig swert nach dem ersten keinen mere 

Cxj. B. 
Mögen diese Bemerkungen hinreichen, die hohe Be­

deutsamkeit des Cod. Bambergensis vor Augen zu stellen, 
damit ihm bei eine1· künftigen Bearbeitung des fllr das 
Recht des l.\1ittelalters so unendlich wichtigen Schwaben­
spiegels - ich denke hier zunächst an die, freilich noch 
in weite Ferne gerückte, Hauptausgabe für die Pertz'schen 
MoHnmenta - die gewiss gehuhrende Berücksichtigung 
zu Theile werde. 

Erlaugen, den 3. April 1854. - Dr. Gengler. 

(1\fit einer Beilage.) 

Verantwortliche Redaction: Dr. Freih. v. u. z. Aufsess. E ye. Dr. G. K. Fr o mma,nn. 

Druck der Sebald'scheA Offtein in Nürnberg. 
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BEILAGE zu Nro. 6. DES l\NZEIGERS FflR 1\UNDE 
VORZErr. 

DER DEU~rSCHEN 
Juni. 

Chronil{ des germanischen Museums. 
Die für die Zukunft des germanischen Museum~ höchst 

wichtige Frage: ob solches nach Coburg übersiedele oder 
nicht? wurde a1lerdings schon im September vorigen Jahres 
durch den Ausschuss des Museums, vorläufig auf die damals 
von Seite Coburgs vorgelegten Propositionen hin, bejahend 
entschieden, wenn auch nur eventuell, wenn nämlich von 
Seite Bayerns nicht ein gleich annehmbares Local zu Nürn­
berg dargeboten werden würde, wozu allerdings damals Hoff­
nung vorhanden war. Da sich letztere nicht realisirte, so 
wurde die Proposition des Herzogs von Sachsen-Coburg-Gotha 
vom 10. September v. J. von der l\'lajorität des Ausschusses 
als die für das l\'luseum zuträglichste anerkannt und angenom­
men, wodurch eine ähnliche des Grossherzogs von Sachsen­
Weimar als abgelehnt erscheinen musste, obgleich sGlche in 
einem wesentlichen Punl{te, nämlich in Betreff der Gewährung 
der lfittel zum Anl{auf der auf 10 Jahre zur Disposition ge­
steilten freiherrl. v. aufsessischen Sammlungen, grösseren 
materie1len Vortheil versprach. 

Es handelte sich also nach dieser Abstimmung lediglich 
um die Ausführung dessen, was in den herzog!. Proposi­
tionen enthalten war, welche eigentlich in 3 Hauptabtheilun­
gen zerfielen: Gewährung freier Localitäten, Vereinigung der 
herzoglichen Sammlungen mit denen des l\luseums, und Er­
satz aller durch den Umzug entstehenden Unlwsten für das 
:Museum, wie diess auch von Weimar in gleichem Umfang zu­
gesagt war. 

Da die herzogl. coburgischen Propositionen sich hierüber 
sehr bestimmt und mit spezieller Bezeichnung der zu über­
lassenden Gebäude und Räumlichkeiten ausspracl1en und letztere, 
sowie die herzogl. Sammlungen, vom Ausschuss selbst in Au­
genschein genommen worden waren, so erfolgte dessen Zu­
stimmung in der sichern Voraussetzung einer Erlangung des­
sen, was hier als 0 b je ll t der Vereinigung sich darstellte, 
sie erfolgte ferner in Voraussetzung einer sofortigen;Erfüllung 
jener Zusagen, die in 1{ ü r z es t er Frist erfolgen soll­
te. Es war diese leztere Bedingung um so nöthiger, als 
theils die Räume, welche das :l\'luseum zu Nürnberg hatte, in 
keiner Weise genügten und störend auf dessen Arbeiten und 
Fortentwicllelung einwirkten, t.beils der Zwischenzustand selbst 
nicht minder ungünstig im Allgemeinen für solches war. 

Wie wir im vorigen Blatte Sp. 119 schon meldeten, wurde 
nun im April d. J. dem Museum von Seite des herzogl. Staats­
ministeriums eine die Propositionen in einen förmlichen Ver­
trag umgestaltende Urlmnde zur Auerl{enung der gegenseiti­
gen Rechte und Pflichten vorgelegt, welche der Prüfung der 
dazu berufenen Organe des :Museums, vorerst dessen Rechts­
consulenten und technischen Rätben unterstellt wurde. Es 
würde zu weit führen, hier ins Einzelne zu gehen, und wir 
verweisen diejenigen Herren, denen an der Sache besonders 
gelegen sein dürfte, auf einen ausführlichen :ßericht, welchen 

der Vorstand an die l\fitglieder des Verwaltungsausschusses 
oder Beisitzercollegiums, als 1\lanuscript gedrucl{t,. versendete 
und welcher auf besonderes Verlangen den Freunden des 
Museums mitgetheilt werden }{ann. 

Im Allgemeinen stellte sich heraus, dass die vorgelegte • 
Vertragsurkunde den Propositionen vom 10. Sept. v. J. nicht 
entspreche, und gerade in den Hauptpunkten wesentliche Ver­
änderungen, ja ganz neue Propositionen enthalte, welche dem 
Interesse des Museums nichts weniger als zusagend sein lwnn­
ten. Es mag sein, dass Coburg von seinem Standpunllte 
aus durchaus nicht zweifelte, Alles erfüllt zu haben, wenn es 
anstatt der früher bezeichneten Gebäude nun andere dem 
Museum anbot, welche, abgesehen von dessen Bedürfnissen, an 
sich vielleicht wohnlicher sein mögen, weun sie in den Stand 
gesetzt werden; es mag sein, dass es die neu hinzugefügte 
Bedingung, dass das ~1useum für ewige Zeiten die Burg 
Coburg nicht mehr yerlassen dürfe ohne Zustimmung des 
Herzogs, für eine billige Gegenbedingung hielt für die 
ewige Gewährung freier Localitäten; dass es die allerdings 
bisher jedem Besuchenden zustehende wissenschaftliche Be­
n ü t z u n g der herzog]. Sammlungen auf der Veste für gleich­
bed~utend mit der zugesagten Einfügung derselben in das 
System des lt'luseums hielt, dass es unter den Uebersiedelungs­
lwsten nur die Verpaclwngs- und Transportlwsten der Samm­
lungen des l\luseums sich dachte. Wir wollen hier nicht rechten, 
noch dem edlen und wohlwollenden Fürsten Etwas zur Last le­
gen. Aber die Vertreter des lUuseums hielten es dennoch 
für ihre Pflicht, ehe der vorgehabte Umzug gewagt werde, 
.zu prüfen, ob solcher nach der Neugestaltung der Dinge 
noch die gleichen Vortheile verspreche wie bei der frühern 
Vorstellung und Auffassung der herzogl. Propositionen. Nicht 
die gute Absicht des Herzogs, sondern der gute Erfolg für 
die Ans ta I t, welche doch bisher, wenn auch in beschränlüe­
rem Locale, hoffnungsvoll aufblühte, konnte hiebei maassge­
bend sein. 

Schon, dass die im vorigen Jahr mit Bestimmtheit erwar­
tete Eisenbahnverbindung mit Coburg nun in Zweifel steht, 
und wenigstens in nächster Zeit nicht erwartet werden dürfte, 
schon, dass die Zücht1inge noch vor der Hand ihren Sitz auf 
der Veste Coburg neben dem 1\'luseum haben würden, wäh­
rend diesem in den Propositionen vom 10. Sept. v. J. das 
Zuchthaus eingeräumt wurde, schon die zwingende Be­
dingung für eine deutsche Nationalanstalt, nie die Veste Co­
burg mehr verlassen zu dürfen, würde bei der ersten Abstim­
mung im vorigen Jahr den Ausschuss schwerlich gereizt ha­
ben, Coburg als Sitz des :i\luseums zu erldesen. 

Nun kommt aher noch dazu, dass die im vorigen Jahr 
dem Museum eingewiesenen L o c a I i täten, welche in har­
monischem Zusammenhang unter sich standen und mit den 
für die Erweiterung später noch zu hoffenden ein schönes 

• 

'. 
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g rosse s Ganze bildeten, welches trefflich geeignet war, eine 
wissenschaftliche Anstnlt zu beherbergen uud ihr ein freund­
liches, bequemes Asyl zu gewähren, nun nicht mehr ge­
währtwerden konnten, indem der Plan,das Zuchthaus zu verlegen, 
sich für die Gegenwart als unausführbar erwiesen hat. Das 
als Ersatz für das Zuchthaus gebotene Gebäude - ein mit 
dem friih1T zugewiesenen Arrondissement nicht in Zusammen­
hang zu bringender Flügel des s. er. Fürstenbaues, umgeben 
von einem öffentlichen Vergnügungsplatz - Jwnnte, abgesehen 

davon, dass dessen benutzbarer innerer Raum ]deiner, als der 

des früher zugewiesenen Zuchthauses, dass er grössten Theils 
Holzbau, jenes dagegen feuerfest ist, schou seiner Lage 
nach dem Zwecke des .:\luseums, welches eines innigen Zu­
s a m m e n hange s seiner Bibliothek und Sammlungen mit 
den Arbeitslocalitäten bedarf, nicht entsprechen. 

Das l\Iuseum besitzt in der Gegenwart schon zu seiner 
nothdürftig~ten Ausdehnung einen grössern Flächenraum an 
Localitäten, als der neuerdings proponirte Flügel des Fürsten­
haues ausweist. Es würde sich daher schon in dieser Bezieh­
ung um nichts verbessert haben, und, da jenes Gebäude auf 

allen Seiten begrenzt ist, eine Erweiterung hier l{einenfalls 
haben erwarten ){önncn. 

Der Verwaltungsausschuss des lUuseums erkannte 'sehr 
richtig, dass, nachdem das herzogl. Staatsministerium er­
ldärt hatte, an den im Vertrag;:;enhvurf enthaltenen nenen Pro­
positionen riicl{sichtlich der oben berührten Bedingungen, ins­
besondere aber der Localitäten, nichts ändern zu l\önnen, 
ein weiteres Unterhandeln nur Zeitverlust sein wiirde; und 
da das 1\linisterium mit dieser Erldärung den Wunsch b a 1-
digster Entscheidung verband, so blieb den Vertretern 
des :Museums nichts weiter übrig, als sich in der H;tuptsarhe 
s c h I ü s s i g zu machen. Diess geschah, nach gedruckter Vor­
lage aller bezüglichen Documente und Aktens~iiclw, Risse und 
Erläuterungen an die einzelnen .lUitglieder des Ausschusses, 
durch eine schriftliche Abstimmung 1\ller bis auf 3, die zur 

Zeit verreist gewesen. Die Stimmenzettel, 23 an der Zahl, 
wurden am 7. d. 1\I. am Sitz des lliuseums durch die vom 
Ausschusse schon im September v. J. erwahlte Spezialcom­
mission, im Beisein des Locatausschusses, eröffnet, und es er­
gab sich, dass bis auf 1Stimme sämmtltche Stimmen die 
neuen Propositionen, gegenüber den bei der Wahl Coburgs 
vorgelegten, für u n genügend erachteten, dass jedoch 4 von 
diesen Stimmen eine weitere Fortsetzung der Unterhandlun­
gen zur Erzielung besserer Bedingungen für wünschemwerth 
hielten. Das 1\Iotiv hiezu lag für Letztere hauptsächlich darin, 
dass von ihnen jede Hülfe für das ~Iuseum von Seite 
Bayerns als abgeschnitten betrachtet wurde. 

Diess vorausgesetzt, hat dennoch eine 1\Iajorität von 1S 
gegen 5 Stimmen sich definitiv fur ein V erbleiben zu 
Nürnberg ausgesprochen, welches Ergehniss aber gerade 

seine grossartige Idee der Restauration des schönen gothischen 

Karthäuser-Klosters zu Nürnberg noch durchführen und 
damit dem l\fuseum eine solche Stätte bereiten werde, wie 
eine zweite l{aum mehr irgendwo zu findea sein dürfte. 

.Mag nun diess dahin gestellt sein, so ist doch die jetzige 
Miethe der Localitäten mehr als doppelt gedeckt durch das 

einzige l{önigliche Wort. Es ist nicht zu zweifeln, dass nun 

auch mehere deutsche Regierungen, welche bis jetzt zögerten, 

so lange der Sitz des ltluseums noch ungewiss war, so lange 

selbst Bayern sich nicht zu einer Unterstützung desselben 
verstanden hatte, - die langst erbetene thätige Hülfe gewäh­

ren werden, dass selbst Se. Hoheit der Herzog von Coburg, 

weit entfernt dem Museum zu verargen, dass es die ihm nicht 

zuträglich scheinenden neuen Veränderun~en der früheren 
Propositionen äbzulehnen sich erlaubte, nicht anstehen werde, 

wenigstens auf gleiche \Veise wie andere deutsche Fürsten, 
dem llluseum seine wohlwollende und hülfreiche Unterstützung 
angedeihen zu lassen. 

Auch haben sich unterdessen "Wieder Vereine mit dem ger­
manischen 1\Iuseum zu literarischem Verkehr und Schriften­
Austausch verbunden, und zwar 

38. die Gesellschaft für vaterländische Alterthümer in Basel, 
39. der Verein . für Harnburgische Geschichte in Hamburg, 
40. der Altertbumsverein zu Stuttgart. 

Desgleichen haben wir abermals für die Sammlungen des 
~Inseums zahlreiche Geschenke empfangen, die wir hiemit in 
dan){barster Anerkennung aufführen. 

I. Für das ArGhiv. 
C a r I R o t h Freih. v. Schreckens t ein, k. würtemh. 

Oberlieutenant, zu Ludwigsburg; 

179-183. 5 Zeugnisse der U.eichsritterschaft in Schwaben 
für die Familien v. Boineburg, v. Greifrenelau zu Voll­
raths, Schütz v. Holzhausen, v. Soetern u. v. Trüben­
egg über deren altadeliehe Abstammung etc. Pap.-Orig. 
v. 26. ::llai 1769, je 1 Bgn. mit gemalten Wappen, 
eigenhändigen Unterschriften und 5 Siegeln. 

v. Mühlholz, Oberpostamtsoffizial, zu Nürnberg: 

184. Versprechbrief des Heinr. v. Egloffstein für Elsbet und 

Eberhard Forchtel über Welm. Pgm., 1377. ~fit Siegel. 
Zimmermann, l{aufmann, zu Nürnberg: 

185. Gerichtsbrief für Hermann Strube, Arzt der Stadt Nürn­

berg, über das von der Wittwe Ifunignnde Ebner er-
1-aufle Haus auf der Füll. Pgm., 1407. ltlit Siegel. 

0. Ger I an d, Gymnasiast in Kassel : 

186. Acl\erbuct~ der Vettern Carl und Job. Adrian v. Doringk­
berg über deren Hofe, Güter etc. in Echtzeller und 
Gettenawer Gebiet. Pap., 12 Hll. 4°· 1596. 

11. Für die Bibliothek. 
Dr. W. Ha r 1 es s, I. Secretär des germ. ])fuseums : 

7S4. J(unstbüchlein f. ltfaler etc. Strassb., 1545. 4~>• 
7S5. Delbrück, J\Iagdeburg; 1823. 8°· 

Se. l\Iajestät den König von Bayern bestimmt hat, dem l\Tu~ 
seum einen Zuschuss von jährlich 1000 fl. aus der Staatskasse 
zuzusichern, wodurch er bezeugte, dass er seine früheren Ge­

sinnungen gegen diese Anstalt, ungeachtet sie Bayern, gegen 
seine Wünsche, zu ver lassen sich an schiel{ te, n i c h t g e ä n d er t 

habe. Es ist demnach auch nicht zu bezweifeln, dass der König 

786. Ficker, de Henrico VI. imper. dissert. ; 1849. 8°· 
7S7. Gesenius, de lingua Chauceri dissert.; 1847. So· 

788. Wurm, de rebus gestis Aetii diss.; 1S44. S0 • 

7S9. 7 Disserationen histor. etc. Inhalts. 
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Gesellschaft für vaterländische Alterthümer 

in Basel: 
790. Dieselbe, Beiträge z.ur vaterl. Gesch., 5 Bd. ; 1S54. So>• 
791. -, 1\fittheilungen II. III. V. mit lith. Taf.; 1S44-52. 4°' 
792. Wacl•ernagel, Walther v. Imngen, mit 2 Lith.; 1S45. 4°' 

Ein U n g e n an n t e r : 
793. Eneas Silvius, Germania; Argent., 1615. 4°' 
794. Ortlep, Freyhens- oder Hochzeit-Formular; 1594. S0

' 

795. Sattler, Werbungsbüchlein; Basel, 1608. S0
• 

796. Schencl1.- und Titel-Biichlein; Leipz. 1630. So. 
797. Job. Jacobi von Wallhausen, Kriegslmnst zu Fuss und 

Pferdt; 2 Theile mit Kupf.; Frf. 1615-·16. 2°' 
Dr. C. A. P e s c h e c k, Diakonus in Z1ttau : 

79S. D er seI b e, Gesch. d. Frauenlebens in Zittau ; so· 
799. Hut t e n, für deutsche Freiheit; neu verd. v. Pescheck; 

lS45' so. 
SOO. Schönfelder, Gesch. des Klosters St. 1\farienthal ; 1S34, 8°' 

Ebne r u. S e u b er t, Buchhandlung in Stuttgart : 
S01. Kugler, ld. Schriften z. Kunstgesch., 7. S. Lief.; 1S54, so· 

Be c k er, k. Preuss. Steuer-Inspector, z. Z. in Würzburg: 
802. Das Weltlich Leyenbuch, Strassb., 1541.. 4°· 
803. !fandat deß Bisch. zu Würtzburg, wie es mit Kleidun­

gen, Ileyrathen, Hochzeiten etc. hinfüro gehalten wer­
den soll ; 1624. 4°· 

S04. Der Fürsten Schatz; mit Holzsch.; Strassb. 153S. 4°· 
Dr. C h r. Schad, Rektor in Kitzingen : 

S05. Derselbe, deutscher }fusenalmanach, 4. Jahrg.; Würzb., 

1S54. 12°' 
0 b er 1 aus i t z i s c h e G es e ll s c h a ft der Wissenschaften 

in Görlitz: 
806. Neues Lausitz. Magazin, 31 Bnd., 1 H.; 1S54. So· 
S07. Urkunden, Meissner und Oberlausitze~, v. 970-1345, 

herausg. v. Neumann, mit 5 Facs.; 1S54. So· 
Dr. P. ScheIte m a, Archivar v. Nord-Holland, in Ar.nsterdam: 

SOS. Catalogus : Tentoonstelling van voorwerpen van Kunst 
en Nijverheid uit vroegeren tijd, in het gebouw der 
1\laatschapij : »arti et amicitiae« te Amsterdam (1. Febr. 
- 15. 1\laart.) 1S54. 4°' (2 Exp.) 

V e rein f ü r H a m b. G e s c h i c h t e in Harnburg : 
S09. Derselbe, llamburg. Künstler-Lexikon, 1. Bd.; 1S54. S0

• 

Dr. P. Wigand, Stadtgerichts-Direl1.tor a. D., in Wetzlar. , 
810. Derselbe. Wetzlar. Beiträge f. Gesch., 3 Bd. 1847-51. So· 
811. Denliwürdigkeiten aus dem Archiv des Reichs­

liammergerichts; Lpz. 1854. so· 
812. Die Urkunden Frankreichs. (Heidelb. Jahrb., 

1S54. Nr. 11-13.) 

III. Für die Kunst- und Alterthumssammlung. 
Dr. Th. Neumann in Görlitz: 

320. Siegel der Sattlergilde zu Görlitz v. J. 1604. Neuer 
Abdruck. 

Dr. C. A. Pescheck, Diacon in Zittau: 
321. Karte der Fundorte heidn. Alterthümer in Böhmen. 

Frhr. v. Sehreckenstein in Ludwigsburg: 
322. Siegel d. Stadt Schatfhausen, v. 14. Jahrh. Neuer Abdruck. 

323. Siegel des Dominikanerconvents in Schaffhausen, vom 
14. Jahrhundert. Neuer Abdruck. 

324. 2 Siegel des St. Agnesklosters in Schaffhausen, vom 
14. Jahrhundert. Neuer AbdrucJ~.. 

325. .Siegel des Probsts W, v. Boppfingen. Neuer Abdruck. 
326. 2 Siegel der Stadt Ueberlingen, vom 15. Jahrhundert. 
327. Siegel des Abts Wolfgang von l{empten, v. J. 1535. 

Dr. W. Ha r I es s, I. Secretär des german. Museums: 
32S. Silbermedaille mit Nürnberger Wappen v. Jahre 15SO. 

W. v. Ca I k er, Referendar in Bonn : 

329. Silbermünze vom Erzb. Heinrich I. von Cöln, und ein 
pfälzischer Albus vom Jahre 16S5. 

Dr. 
330. 

331. 

Freudenberg, Oberlehrer in Bonn : 
Turnose von Ludwig dem Heil. und eine Silbermünze 
von Metz. 

Westfriesische :\lünze vom Jahre 1739 und ein Albus 
vom Jahre 1669. 

Gesellschaft für vaterJ. Alterthümer in Basel: 
332. Vier Gypsabgüsse von Steinreliefs aus der ehemal. 

bischöO. Hauskapelle und einem Seitenanbau des 1\lüns­
ters zu Basel. 

Professor M a y er in Nürnberg: 
333. Goth. verzierter Thürsturz, v. Holz. 
334. Bruchstücke eines Chorgestühles vom 15. Jahrhundert. 
335. Goth. verzierter Thürbeschlag. Gypsabguss. 

C. Be c k er, lt. pr. Steuerinspector, in Würzburg: 
336. Originalsiegel des IL Sigismund. 
337. Originalsie~el der Stadt Würzburg. 
33S. Aeltestes Universitätssiegel von 1\fainz. Schwefelabguss. 
339. Zwei churfürstl.-mainzische Siegel. Gypsabguss. 
340. Abbildung eines Schrankes mit Schnitzwerk v. 16. Jhrh. 

Aus der fürstl. 'Wallerstein'schen Sammlung zu Wal­
lerstein : 

341. 5 Gypsabgüsse nach Elfenbeinschnitzereien: 1 und 2. 
thronende Christus ; 3. Maria mit dem Kinde ; 4. drei 
bibl. Seeneo; 5. eine Hirschjagd. 

342. Gypsabguss nach einem emaillirten Büchereinband, byz. 
Frhr. v. Crailsheim, Forstmeister, zu Nürnberg: 

343. Ein Opfermesser v. Bronce, gefunden bei Unterferrieden. 
Dr. J. H. v. Hefner-Alteneck, Conservator der verein. 

Sammlungen zu ~li.inchen: 
344. Siegel 1\aiser Rudolph's I.; Gypsabguss. 

K g 1. l\1 u s e um in Berlin : 
345. 10 Gypsabgüsse: 1. byzant. Christus; 2. u. 3. Zwei Dipty­

chen; 4. Tafel mit Relieffiguren; 5. u. 6. 2 Tafeln mit 
Seeneo aus dem Leben Josephs; 7. BuchdecJ{el mit 
Relieffiguren ; S. ein Greif; 9. Räuchergefass; 10. by­
zantinischer Leuchter. 

Otto Gerland, Gymnasiast in Cassel: 
346. Vier neuere Abdrücl{e alter Siegel : Alsfeld in Ober­

hessen, Stdts.; Landgräfin Amalie Elisabeth, und Menge­
stadt, Std ts. 

347. Sechs Siegelabbildungen in alten Kupferstichen. 
34S. Sieben Kupfermünzen vom 16. u. 17. Jahrh. 
349. Drei Silbermimzen vom 16. Jahrh. 
350. "Vierzehn Silbermünzen vom 17. Jahrh. 
351. Eine Schriftprobe auf Pergament vom 13. Jahrh. 
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01fene Correspondenz. 
Danl\end bucheinigen wir vorläufig den Empfang folgen- Mai. 239) Königswinter vom 31. 1\-Iai. 240) Solenhofen v. 

der, noch nicht zur Erledig.ung g.ekommene~ Schreiben: l. Juni. 241) Berlin v. 1. Juni. 242) Würzbur~ v. 3. Juni. 
231) Utrecht v. 5. Apnl, prlis. 16. !Iai. 232) Nurnberg 243) ~Ieik v. 2. Juni. 244) Dresden v. 3. Juni. 245) Pröd-

v. 23. Mai. 233) Stuttgart v. 26 . .!\Iai. 234) Tübingen v. litz v. 6. Juni. 246) Idstein v. 7. Juni. 247) St. Florian v. 
,27. M~i. 235) Tübiogen vom ~7 .. Mai. 23~~. Bayreuth v. 7. ~uni. 248) Ochsenfurt v. 6. Juni. 249) Wimpfen, präs. 12. 
28. Mat. 237) Harnburg v. 24. Mai. 238) "urzburg v. 30. Jum. 250) Stuttgart, präs. 12. Juni. 251) Wien v. 9. Juni. 

Unternehmungen. 
ßel{anntmachungen. 

12) Nachforschung von volksthümlichen Ueberlieferun­
gen, Sitten, Gebräuchen, Meinungen, Erzählungen u. s. w. 

Wie wir vor einiger Zeit Gelegenheit hatten, auf die Re­
pertorisirung von Kunstdenltmälern, wie sie gegenwärtig in 
den preuss. Staaten in Angriff genommen ist, hinzuweisen, so 
haben wir jetzt die Ankündigung eines ähnlichen, von Bayern 
ausgehenden Unternehmens daran zu knüpfen, nämlich die 
geschichtliche Erforschung und Zusammenstellung von altüber­
lieferten volksthümlichen Sitten, Gebräuchen, Sagen, Aber­
glauben u. dgl. - Es liegt eben ein zu diesem Zwecke vor­
bereitetes, vom :&'lioisterialrath von Schönwer th in München 
unterzeichnetes Programm uns vor, welches, ähnlich wie das, 
vom Baurath von Quast in Berlin für Aufnahme alter Kunst­
denlcmäler bearbeitete, in systematischer Rethenfolge den 
Stoff zergliedert und zur Beantwortung vorlegt. - Dem 
heller Sehenden ltann die Bedeutung solcher Erscheinungen, 
wie sie hier an verschiedenen Orten Deutschlands auftauchen, 
und zwar mit gleichem Gepräge der Originalität, nicht ver­
borgen bleiben. Sie sind Zeichen der Zeit und haben darin 
ihre tiefe Berechtigung und Nothwendigkeit. Die Aufklärung 
die leider noch. immer zu sehr unter der Gestalt der aefähr: 
liebsten, zerstörenden Halbbildung unaufhaltsam weit~r vor­
d_ringt, gegen welche wahre, gründliche Bildung die einzige 
Sichere Schutzmacht ist, arbeitet mit !lacht daran, fl' ese alten 
Ueberlieferungen zu vernichten. Es giebt Gegenden in Deutsch­
land, wo auch die letzten Spuren davon zu verschwinden im 
Begriff stehen; und es ist höchste Zeit, zu sammeln und fest­
zuhalten, was noch ~rhalten ist, wenn wir nicht aller dieser 
Entwicldungsformen, worin das geheimste Leben und Weben 
des Volksgeistes sich offenbart, verlustig gehen wollen. Die 
Nachforschung selbst kann entweder im Volke unmittelbar 
geschehen -· wobei manche Gegenden Norddeutschlands, auch 
Oesterreichs sich noch als sehr ergiebig erweisen würden -
oder auch in alten geschriebenen und gedrucl<ten Quellen­
werl<en. Das germanische Museum besitzt auch in dieser Be­
ziehung manches Interessante und denkt, damit nach Umstän­
den an's Licht zu treten. Auf ll1anches bat es bereits hin­
gewiesen; s. Anz. f. Kunde der deutschen Vorzeit, I. Jhrg. 
Nr. 5 u. 6 ; II. Jhrg. Nr. 1, 2, 4 u. 6. 

Literatur. 
24) Harnburgis c hes Küns tl erl ex ico n. Bearbeitet 

von einem Ausschusse des Vereins für Ilamburaische Ge­
schichte. - &ster Band: Die bildenden J(ünstler. 

0
- 1854. 

Ein sehr verdienstliches Werk mit schätzbaren Nachrichten 
über Leben und Arbeiten Hamburger Künstler aus älterer und 
n~uerer Zeit und einem möglichst vollständigen Stoffe für 
eme Kunstgeschichte dieses wichtigen Punktes im Norden un­
seres Vaterlandes; als ~Iuster und Aufmunterung für andere 
historische Vereine höchst empfehlenswerth. 

25) Ueher das germanische L o o s e n, von G. H o­
m e y er. i\Iit einer Bildtafel. Berlin, 1854. 8°· 

In diesem zuerst in der k Akademie der Wissenschaften ge­
lesenen, und nun aus deren Monatsberichten (Oec. 1853) be­
sonders. abgedruckten Vortrage bespricht der Hr. Verfasser, 
durch emen noch auf Rügen bestehenden Gebrauch veran­
l~sst und an seine frühere Abhandlung über das mittelalter­
hebe .. Wort ha.n d_ mal C= ~andzeichen und Hauptwohnstätte) 
anknupfend, die Im germamschen Leben tief wurzelnde Sitte 
des Loosens, namentlich vermittelst Jdeiner mit runenartigen 
Einschnitten (Hausmarken) versehener Holz~täbchen, und lie­
fert uns dadurch einen nicht uuwichtigen Beitrag zur deut­
schen Rechts- und Sittengeschichte, eine Ergän:tung zugleich 
zu verwandten Untersuchungen, besonders v. Jac. u. Wilh. 
Grimm und i\lüllenhoff (nicht :\Iüiienhof, wie Hr. H. öfter 
schreibt ! !. 

:~)fit grosser Gründlichkeit und marbeit forscht er seinem 
Gegenstande auf dem Gebiete der Sprache, wie auf dem der 
Rechts- und Sittengeschichte nach, und verfolgt ihn bis auf 
unsere Tage, wo er ihn noch in Schleswig, auf Usedom und 
Rügen nachweist und durch die beigegebene Abbildung von 
4 mit Hausmarlten bezeichneten Stöcltchen (J(aveln) erläutert. 
- ~föchten Andere ihm in anderen Ländern o-ermanischen 
Stammes nachgehen ! *) o 

Auf S. 10 unter 2. a., wie in der Anmerk. 10 auf S. 11. 
dürften I o s s und I u s s bei Schmeller (II, 503 f.; nunmehr 
auch das erst später erschienene I i uze, I o z etc. bei Benecke-
1\lüller) berücksichtigt, und auf S. 14, Z. 11 v. u. eine sinn-
störende grammatische Fügung berichtigt werden. Fr. 

*) Auch die im Anzeiger (1853, Nr. J. Sp. 15) besproche­
nen, irriger Weise für Steinmetzzeichen gehaltenen 
Züge sind nichts als Haus- und Kaufmannsmarken, und 
zwar theils runen-, grösstentheils aber monogrammen­
artige. Aeltere finden sich noch an einigen Thürmen 
in der Stadtmauer Nürnbcrgs. 

I n s e r a t e. 
einem Hefte Abbildungen (gratis) erscheinen. Ein vom Verle­
ger (Creutz'sche Buchhandlung in Magdeburg) bereits ausge­
gebener Prospect theilt das Nähere mit. -

27) Ein, gewiss allen Freunden deutscher Geschicht~for­
schung und Altertbumskunde höchst willkommenes Unternehmen 
ist es, welches Hr. Reg.-Rath A. S eh u lz (San-1\Iarte) zu lUagde­
burg so eben in einer Gesammtausgabe der bereits gedruckten 
sowohl, als der handschriftlich nachgelassenen Werke von 28) Findet sich in Nürnberg irgend wo noch der Kupfer-
K. P. L e p s i u s vorbereitet, eines besonders um die Geschichte stich von Karls V. Feldzug nach Frankreich im J. 1543? Er 
se~ner llei~ath wohlverdienten Forschers. Di~selbe soll in 3 wurde im J. 1544 in Nürnberg, wo er verfertigt worden, 
Bandchen, Jedes von etwa 20 Bogen U1 1 - 11

/ 2 Thlr.) nebst öffentlich feil geboten. V. 

Da das I. Semester des Jahrganges 1~54 des Anzeigers mit die­
sem Blatte sich scl1liesst, so erlaubt man ·Sich, die beliebige Prä-

numeration auf das II. Semester in Erinnerung zu bringen. 
Verantwortliche Redaction: Dr. Freih. v. u. z. Aufsess. Dr. A. v. Eye. Dr. G. K. Frommann. 

Dl'llck der Sebald'schen Offiein in Nürnberg. 
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